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Ein neuer Luftangriff auf die englische Ostküste.
Comza gefallen. — nowo=0eorgiewsk eingefchlosren.

Lin Ruf zur Besonnenheit.
Für die französischen Genossen.

Die deutsche Sozialdemokratie hat sich lange genug dar¬
über zu beklagen gehabt, nicht bloß, daß ihre von national-
wirtschaftlichen Gründen diktierte Kriegshaltung von den Ge¬
nossen in Frankreich nicht gewürdigt und verstanden, sondern
auch, daß sie durch tendenziöse Auffassungen und Darstellun-
gen in der sozialistischen Presse neutraler Länder entstellt
wurde. Statt Verständnis vermittelten namentlich das Ber¬
ner und das Amsterdamer Parteiblatt öfters Mißverständnis
und Verschärfung zwischen der deutschen und der französisch-
belgischen Sozialdemokratie. Das hat nicht unwesentlich auf
die gegenseitige Haltung in der Friedensfrage eingewirkt.
Jedenfalls bestärkte es die französischen Genossen in ihrer
schroffen Ablehnung jeden Versuchs, dem ernsten Friedensbe¬
dürfnis beider Teile vorzuarbeite-n. Und es war eine jener
ungewollten Wirkungen des „radikalen" Verhaltens z. B. der
Berner „Tagwacht", daß sie tatsächlich mehr der Verschärfung
des Krieges, als dem internationalen Ausgleich und Verständ¬
nis diente. Wenn darin jetzt ein Wandel eintreten sollte, so
wäre es aufs lebhafteste zu begrüßen.

Aus Bern wird nämlich der bürgerlichen Presse gedrahtet,
daß zu den deuffchen Waffenerfolgen im Osten in der „Berner
Tagwacht" jetzt zu lesen steht:

„Man kann sich zu den deutschen Siegen stellen wie man will,
man darf aber die Sachlage nicht verkennen: die militärische
Situation Deutschlands und Oesterreichs ist gewaltig gestärkt. Aber
auch jenseits der Vogesen darf man sich keine Illusionen
machen. Die Niederringung des deutschen Militarismus ist ferner
denn je. Wer das Volk mit Hoffnungen auf sie speist, ist mit¬
schuldig an dem Verbluten Frankreichs.  Wenn aus
der deutschen Opposition die Pflicht lastet, mit voller Wucht sür
den Frieden einzutreten, so muß bic französische Opposition mutig
und kühl der Lage in die Augen blicken und erklären : wenn wir
das Proletariat angesichts einer aussichtlosen Streiklage nicht zum
weiteren sinnlosen Streiken auftnuntern , so können wir desto-
weniger es znm Weißbluten auffordern/

Wenn dieser Wortlaut zutrifft , so liegt hier in der Tat
die erste Mahnung an die stanzösischen Genossen auch von
ganz gewiß nicht deutschfreundlicher Seite in der sozialistischen
Presse der neutralen Länder vor, mehr mit den Tatsachen, als
mit dem Gefühl zu rechnen. Man beginnt dort einzusehen,
daß der lückenlose Zusammenhalt des deuffchen Volkes sür die
Verteidigung seiner wirtschaftlichen Grundlagen doch ein stär¬
kerer Faktor ist, als man sich bisher vorstellte. Und man ge¬
steht ein, daß die bisherige Art , die französischen Genossen in
ihrer kriegerischen Haltung gegen Deutschland zu bestärken,
allmählich auf den Rat zum sinnlosen Weißbluten Frankreichs
hmauskommen würde. Das sind wertvolle Zugeständnisse, die
eine willkommene Ernüchterung anzeigen.

Wir begrüßen sie, und zwar nicht als Verbeugungen vor
den deuffchen Waffenerfolgen, sondern als Zeichen der An¬
näherung in der sachlichen Beurteilung der Krieqsursachen
und Krregswirkungen. einer Annäherung, aus der hoffentlich
nunmehr wirkliche Friedensaussichten blühen. Wenn zugleich
mit dem russischen das französische Volk zu klarer Erkenntnis
käme, so wäre das von segenvollster Bedeutung.

polen.
Von Reichstagsabg. Dr. Paul Lensch.

Die Eroberung Warschaus und der Fall der We-ichsellinie
hat den verbündeten Trupven der Zentralmächte ein Gebiet
in die Hände- geliefert, dessen wirtschaftliche Bedeutung für
Rußland vielleicht noch größer war, als seine militärische.
Neben Petersburg und Moskau stellte Polen den größten Jn-
dustrierayon des russifchcn Reiches dar . Obwohl es kaum
8 Prozent der Gesamtbevölkerunq umfaßte, wies es V\  der
russischen Stahl - und 2/j der Kohlenproduktion des russischen
Reiches auf. Vor allem aber war die Stellung der polnischen
Textilinduftrie maßgebend. Sie stellte die Hälfte der ge¬
samten polnischen industriellen Produktion her und beschäf¬
tigte ungefähr die Hälfte aller Industriearbeiter . Von den
rund 500 Millionen Kilogramm , die die russische Textil¬
industrie jährlich produzierte , entfielen allein auf die polni¬
sche 25 Prozent . Von allen Teilen des russischen Reiches hafte
Polen die dichteste Bevölkerung. Während nach der letzten
russischen Zählung von 1897 durchschnittlichnoch nicht 20
Menschen auf bert Quadratkilometer im europäischen Rußland
entfielen , lautste die entsprechende Zahl für Ruffffch-Pole-n:
74, wobei znm Vergleich hinzu gefügt fein mag , daß noch 13
Jahre später die Bevälkeruncssdichtigkeitin den Provinzen
Ostpreußen, Westpreußen, Pommern , Posen und Hannover
erst 55. 66, 57, 72 und 76 auf den Quadratkilometer betrug.

Dies erstklassige Industriegebiet blickt bei alledem noch

auf ein rocht jugendliches Alter zurück. Bis 1851 stand Rusi
sisch-Polen außerhalb der russischen Zollgrenze. Es befand
sich noch im Stadium der Manufaktur und beherrschte kann:
den inneren Markt . Erst mit der wirtschaftlichen Einver^
leibuirg in das Niesenveich war eine wesentliche Bedingung
des Aufschwungs erfüllt . Es war die Zeit des Krimkrieges,
von dem inan mit Recht gesagt hat, daß er für Rußland eine
ähnliche Bedeutung gehabt habe, wie der Krieg von 1806/07
für Preußen . Die Abschaffung der Hörigkeit in Rußalnd
1861 und in Polen 1864 bedeutete eine totale Umwälzung
der Landwirtschaft. Die Grundbesitzerwaren nunmehr darau'
angewiesen, Jndustrieprodukte , die sie früher auf ihren Fron¬
höfen selber hatten darstellen lasten, anzukaufen. Auf der
anderen Seite bekamen die Bauern Geld in die Hand und
wurden ebenfalls Käufer von Jndustrieprodukten . Ein
innerer . Markt entstand und die polnische Industrie war ge¬
rüstet, ihn zu beherrschen. 1854 war der erste mechanische
Webstuhl und die erste mechanische Spindel in Polen ausge¬
stellt. Bald setzte der Bau von Eisenbahnen ein. 1862 wurde
Polen mit Petersburg , 1866 mit Wolhynien, Weißrußland
und Podolien , 1870 mit Moskau, 1871 mit Kiew, 1877 mit
Südrußland verbunden. . Es war der entscheidendeSchritt.
Langsam setzte sich die soziale Entwicklung in Marsch, um mit
jedem Jahrzehnt ihr Tempo zu beschleunigen. Direkt stürmisch
aber wurde es, als Rußland 1877 znm Hochschutzzoll überging.
Eine Treibhausatmosphäre für Monopolpreise setzte ein, in
der Textilindustrie wurden 40prozentige Profite als eine
normale Erscheinung betrachtet. Eine Periode fieberhafter
Gründungen brach über das Land herein. Lodz, das kleine
Landstädtchen, das im Fahre 1821 erst 800 Einwohner zählte,
und im Jahre 1860 auf 32 000 angetvachseu war, zählte 1885
bereits 150 000 und vor dem Kriege wenigstens über 400 000
Einwohner . . Schon im Jahre 1909 nahm Lodz mit seinen
956 522 Spindeln den dritten Platz auf dem europäischen
Festland ein. Rur Petersburg und das belgische Gent gingen
ihm voran . Infolge des Schutzzolles 1877 hatten sächsische
Unternehmer die Fabrikation von Vigogne, die man bis dahin
aus Werdau und Crimmitschau massenhaft bezogen hotte,
rmch Lodz übertragen und so wesentlich zum Auffchwung der
Textilindustrie Polens beigetrogen,

Aehnliches gilt auch für das zweite große Industriegebiet
Polens , für den hart an der preußischen Grenze gelegenen
Rayon vonSosuowice . Noch in den sechziger Fahren war
hier alles dichter Tannenwald . Binnen 15 Fahren entstand
ein Jndusftiegebiet , dessen Textilindustrie der von Lodz bald
erne empfindliche Konkurrenz bereiten sollte. Eine ganze
8leibe preußischer und sächsischer Fabriken wurde gleich nach
1877 einfach von Deutschland nach Polen verlegt , um den er¬
höhten , russischen Zoll zu sparen, und in den Fahren 1879—86
tvar die Produktion des Sosnowioer Bezirks von % Mil¬
lion auf 13 Millionen Rubel gestiegen. Bor allem die Kamm¬
garnspinnerei setzte sich fest. Vor dem .Kriege umfaßte sie mit
220 000 Kammgarnspindeln fast % aller Kammgarnspindeln
Polens . Die Baumwollspinnerei war mit 200 000 Spindeln
und 6000.Webstühlen vertreten. Hand in Hand hiermit gina
die Entwicklung der Svsnowicer Kohlen- und Eisenindustrie.

Der dritte große. Jndustriebezirk Polens fft der von
Warschau. Er hat keine so. ausgeprägte Physiognomie wie
der von Lodz und Sosnowiee und trägt mehr gemischten
Charakter . Am wichtigsten ist der Maschinenbau und die
Zuckeftndustrie.

. Es versteht sich, daß ein derartiges ungeheures Judustrie-
gebiet sich nicht ohne scharfe Konkurrenzkämpfe gegen andere
russische Industriegebiete entwickeln konnte, und besonders
gegen das Industriegebiet Moskau hatte das polrrifche In¬
dustriekapital , hinter dem zum großen Teil deutsche, französi¬
sche, belgische und englische Unternehmer standen, zu kämpfen,
wobei sich natürlich der großrussische Kapitalismus Moskaus
die bequeme DenunziationJer „fremden" Industrie nicht ent¬
gehen ließ. Allein die überaus starke Konzentration der
Polnischen Industrie siegte leicht über das Moskauer Bären-
häutertuin , das sich n̂ach wie vor auf die Dreieinigkeit:
Cawntien , Prämien , Subsidten verließ und an, liebsten direkt
die Staatsgewalt gegen die unbequemen Konkurrenten mobil
machte. Häufig mit Effolg . Auf lange Zeit aber war und
blieb die polnische Textilindustrie die einzige, deren Pro¬
dukte, nachdem sie sich auf dem heimischen Markte des euro¬
päischen Rußlands ihren Platz errungen hatten, in Konstan-
tinopel und den Balkauländeru Eingang gefunden und den
Marsch nach Ostasien angetreten hatten . 'Der russische Kattun
beispielsweise, den die Moskauer Industrie noch 1890 und
1891 nach China und Buchara ausführte , war in einer Weise
an gefertigt , daß er von den Muselmännern weniger für Be¬
kleidungszwecke als zum Färben der Neujahrseier verwendet
werden fotmieJ — j

Dieser ungeheure und hochentwickelte jndustriebezirk ist
nun durch das Glück der Waffen in deutsche Hände gefallen.
Was wird sein Schicksal sein? — Jedenfalls werden die Mos¬
kauer Industriellen jetzt stille Stoßgebete gen Himmel schicken,
daß ihnen diese Konkurrenz durch deuffche oder österreichische
Anneriouspoliffk dauernd vom Leibe gehalten bleiben möge,
Sie folgen damit nur dem Beispiel der französischen Textil-
barone vom Jahre 1871, die alles dransetzten, um die An-
wer rou Elsaß-Lothringens , dessen Textilindustrie ihnen eben-
falls eine oft verwünschte Konkurrenz bereitet hatte , durch
die Deuffchen zu erleichtern.

Vom Standpunkt der deuffchen Textilindustrie und ihrer
Arbeiter aber, hätte die Sache ein ganz anderes Gesicht. Für
sie, die schon im Frieden oft genug unter dem Muck inländi¬
scher Ueberproduktion leidet, wären die Folgen einer glatt
durchgesührten Annexion des polnischen Jndustriehezirks
geradezu verheerend und auch für die Au-sfuhr wäre der un¬
vermittelte .Eintriff Polens in das deutsche Zollgebiet schwer
drückend,, nicht zuletzt für die polnische Industrie selber, die
hier natürlich bei dem Stande der.hoch entwickelten Industrie
Deutschlands ganz andere Schwierigkeiten zu überwinden
hätte , als in ihrem Kampf gegen die Moskauer Industrie.

Hier ,erheben sich Probleme , deren Tragweite und Kom¬
pliziertheit von niemand unterschätzt werden sollten.

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 10 . Aug . (W. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
_ Oestlich von Apcrn  gelang es stärkeren englischen

Kräften, sich in den Besitz der Westtcile von Hooge zu setzen.
Französische M i n en sp r e n g u n g e n in der Gegend

des Gehöftes Beanssjonr  in der Champagne waren er¬
folglos.

Nach der Zerstörung des Viaduktes westlich von Dam-
merkirch  durch unsere Artillerie am 30 . Mai haben dir
Franzosen im Zuge einer Umgehungsdahn die Larg südlich
von Mansbach überbrückt. Die kürzlich festgcstclltc Brücke
wurde gestern durch einige Volltreffer unserer Artillerie zer-
stört.

Am Südrande des H e s se n w a l d e s westlich von V c r -
dun wurde ein französischer Fesselballon  heruntergc-
schossen.

Am 9. August , ll Uhr âbends, warf ein feindlicher Flieger
aus Cadzand  saus holländischem Gebiete in der Nähe der
belgischen Grenze) Bomben.

Zwischen Bellingen und Rheinweiler (südlich
von Müllheim in Baden ) mußte ein französisches Flugzeug im
Feuer unserer Abwehrgeschütc landen . Führer und Beobachter
sind gefangen genommen. Bei Pfirt  wich ein feindlicher
Flieger , durch unser Feuer gezwungen, auf Schweizer Gebietaus.

Oestlicher« riegsschanplatz.
Aus der Westfront von K o w n o wurde der Angriff

unter ständigen Gefechten näher an die Fortlinie heran¬
getragen . Hierbei machten wir wieder einige hundert Russen
zu Gefangenen ; vier Geschütze wurden erbeutet.

Truppen der Armee des Generals v. Scholz durchbrachen
gestern nachmittag die Fortlinie von Lomza,  erstürmten
Fort IV und nahmen heute bei Tagesanbruch
die Festung.

Südlich von Lomza wurde die Straße nach Ostrow
kämpfend überschritten. Ostrow wird noch' vom Gegner ge¬
halten . Von Bojanh,  westlich von Brok,  bis zur Bug-
Mündung haben unsere Truppen diesen Fluß erreicht.

Seit dem 7. August wurden hier 23 Offiziere , lg 16g
Mann zu Gefangenen gemacht.

Oestlich von W ar s cha n ist die Armee des Prinzen Leo¬
pold von Bayern bis nahe an die Straße Stanislawow-
Nowo - Minsk  gelangt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generalobersten v. Wohrsch erreichte in der

Verfolgung die Gegend nördlich nnd östlich von Z e l e chv w ;
sie nahm Anschluß an den von Süden vordringendrn linken
Flügel der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Macken-
en. Auf der Front von O stro w bis zum Bug wurden die

fenidlrrhen Nachhuten ans ihre Hauptkraste zurückgeworfen.
Oberste Heeresleitung.

N Oftii L afest liegt 12 LrkMtex südlich OstrÄv. ' „
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Veftmelchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wie « , 1». Ana. (SB. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

derlnntbart , 10. Angufi 1915:
Rzzsiischer Kriegsschauplatz.

Die Verfolgung des aus dem WeichselIand
»» eichenden Gegners  dauert an. Die Truppen des
Generals von Kövcß haben die Linie südöstlich Aclcchow ge-
nounnen. Ihnen schließen sich die über den unteren Wieprz
dorrückcnden Teile der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
au. Auch das Wicprz-Knie ist an mehreren Stellen über¬
schritten. Weiter östlich an der Front bis zum Bug
nahmen unsere Verbündeten eine Reihe von feindlichen Nach-
hutstellnugen. Am B ug und an der Z l o t a - L i p a ist die
Lage unverändert.

Bei Czern cli ca,  auf dem Südufer des Dnjestr , be¬
mächtigten sich inncrästerreichische und küstenländischcHccres-
vud Landwehr-Regimenter einer brückenkopfartigcn Stellung,
die die Rusien bisher hartnäckig zu verteidigen wußten . Der
Feind flüchtete über den Fluß und ließ 22 Offiziere und 2809
Mann als Gefangene, 6 Maschinengewehre, viel Fuhrpark
und zahlreiches Kriegsmaterial iu unserer Hand.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die täglichen Gcschützkämpfe an der Südwestfront hiel¬

ten auch gestern an. Im G ör z i s che n und bei P I a w a
steigerten sic sich zuweilen zu bedeutender Heftigkeit . Drei
italienische Angriffe gegen den nach Westen vorspringenden
Teil des Plateaus von Doberdo  und ein Vorstoß deS
Feindes auf Za gor a (südöstlich von Plawa ) wurden abge-
wiesen. Sonst hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
d. Höf er , Feldmarschalleutnant.

ver russische Rückzug.
K. K. Kriegspresiequartier, 10. Aug. (D. D. P .) Der

russische Rückzug ist mit dem Durchbruch bei Lubartow-
Mrechow(und setzt infolge der Einnahme von Lomza im Nor¬
den! Red .) in eine schwere Krise geraten.

In Wilder Flucht suchen die Nüssen die Rückzugsmöglich-
keäten teils in nördlicher Richtung über die Branow , teils in
östlicher Richtung über Leskowice. Der bei Lubartow erfolgte
Durchbruch machte es fraglich, ob die geschwächten russischen
Kräfte die schwierigen Rückzugsoperationengegen unsere fron¬
tal und flankierend angreifenden Truppen durchführen können.
Die Russen flirten auch vor den Armeegruppen Woyrsch und
Koeveß zurück, und dadurch wurde auch hier am östlichen Weich-
selufer das bisher noch verhältnismäßig unerschüttert stehende
Zentrum in Mitleidenschaft gezogen. Seit dem Durchbruch
bei Lublin und Cholm, seit dem Weichselübergang, seit der
Erstürmung der Vorwerke von Jwangorod ist ihre strategische
Jage unhaltbar und fie kämpfen nur dafür, ihre Umgruppie¬
rung womöglich unbehelligt durchführen und die großen in
diesem Raume angesammeltenVorräte in Sicherheit bringen
zu können. Die Siege der Verbündeten bei Lubartow und am
Rarew gefährden die Durchführung aller dieser Pläne.

Die Eisenbahnknotenpunkte Bjalostock und Siedlce wurden
durch Flieger arg hergerichtet.

Die„überwältigende" Mederlage der Rüsten.
Kristiania , 10. Aug. (SB. B . Nichtamtlich.) Die eng-

lattdfreundliche „Tidens Tegn" schreibt: Die Mittelmächte
haben allen Grund, mit den Ergebnissen, die ihre energische
mit hervorragender Tüchtigkeit durchgeführte Offensive cm der
Ostfront ihnen gebracht hat, zufrieden zu sein. Die Verluste
der Russen im verflossenen Jahre sind so ungeheuer gewesen,
was Personal und Material anlangt , daß die vollständige
Neugestaltung kaum im Laufe von Wochen oder wenigen
Monaten sich bewerkstelligen lassen wird . Selbst mit den ruf*
fischen Dimensionen vor dem Auge wirkt die Gefangenenzahl
von 9000 Offizieren und 1 300 OOO Soldaten (zirka 70 OOO
allein wieder in den bisherigen Augusttagen ! Red .) ge-
radezu überwältigend. Die Zahl der Geschütze, die die Russen
m den Händen der Feinde zurückgelassen haben, beläuft sich auf
ungefähr 6000, fast soviel, als die, womit die Deutschen bei

Zeuillelon.
Sum zweiten Male in Suwalki.

S u wa l k i , den 1. August 1916.
Ende April brachen wir unser Standquartier in Suwalki

ab. In den verflossenen drei Monaten hat sich das Leben
hr« auffällig verändert. Es ist sichtbar in das Geleise einer
bestimmten Ordnrmg hineingewachsen. Schon damals ver¬
schwand der gehäufte Schmutz aus verborgenen Ecken und
Winkeln, das Gerümpel auf Höfen und Gassen: nun aber sieht
ganz Suwalk wie gewaschen und geputzt aus.

Tatsächlich ist hier tüchtig geputzt, gewaschen und ge¬
scheuert worden. Am auffälligsten ist die Veränderung von
der Unsauberkeit jrn Sauberkeit bei den Hunderten von
kleinen Verkaufsläden. Man könnte glauben , sie hätten ein
Feiertagsgewand aus verborgenem Schrein geholt und koket¬
tierten nun in seinem Schmucke. Fußböden , Verkaufstische,
die Regal« an den Wänden, ja selbst die Haustüren und
Fensterrahmen haben nähere wirksame Bekanntschaft mit
Wasser und Seife gemacht. Und durch geputzte Fensterscheiben
schaut man nicht mehr auf ein unappetitliches Gemisch der
verschiedensten Waren, sondern auf sauber und ordentlich
aufgelegte Lebensmittel und Gebrauchsartikel in gemessener
Entfernung von einander. Auch die Wände sind gesäubert
worden : manche haben sogar einen neuen Ueberzug von Kalk
oder Tapete bekommen. Der gewohnte Schlendrian war aber
nicht etwa plötzlicher Einsicht oder schnell erwachter Anpassung
gewichen. Etwas deutliches Zureden und Unterweisen in die
Bedürfnisse der Hygiene hatte sich notwendig gemacht, um
auftretende Epidemien, vor allem Ruhr , möglichst im Keime
zu ersticken. Man begnügte sich nicht mit theoretischen Be-
lebrunaen über das Wesen der ansteckenden.Krankheiten und
die Voraussetzungen ihrer erfolgreichen Bekämpfung . Ein
großer Teil der Polnischen Bevölkerung kann überhaupt nicht
lesen: der schönste Leitfaden über die zweckmäßigenAbwehr-
Maßnahmen bleibt den Polen ein Buch mit sieben Siegeln.
Und das Lesenkönnen allein nutzt noch nichts. Sauberkeit ist
ein sehr dehnbarer Begriff ! So mußte man sich dazu ent-
schließen, rü den veridachtiigsteuHäusern von oben bis unten

Kriegsausbruch in» Feld rückten. Derartige Verlust« lassen
sich nicht im Handumdrehen ersetzen, so unermeßlich die Hilft >
auellen des Landes auch sein mögen.

Lin deutscher Lustschiffangriff aus die
englische Ostkiiste.

Berlin,  1 «. Aug. (W. B. Amtlich.) Ja der Nacht
vom 9. zum 10. August führten unsere Marinrluftschiffe An¬
griffe gegen befestigte Küsten- nnd Hafcnplätzc der englischen
Ostküste aus . Trotz starker Gegenwirkung wurden b r i t i -
sche Kriegsschiffe auf der Themse , die Docks
von London,  ferner der Torpedostützpunkt Harwich
und wichtige Anlagen am H u m b e r mit Bomben beworfen;
es konnten gute Wirkungen beobachtet werde». Die Luft¬
schiffe sind von ihrer erfolgreichen Unternehmung zurück-
gekehrt.

Der stellvertretendeChef des Admiralstabs der Marine:
(gez.) B eh n ck e.

Deutsche Zchiffrverluste in der Ostsee.
Berlin , 10. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Zu der russi¬

schen Meldung, daß bei einem großen deutschen Flöttenangriff
auf den Rigaischen Meerbusen drei deutsche Kriegsschiffe ver¬
loren gegangen seien, erfahren wir von zuständiger Stelle,
daß es sich nicht um einen großen Angriff , sondern um eine
Erkundung russischer Minensperren  han¬
delte, und daß lediglich zwei kleine Minensuchboote verloren
gegangen sind. Die Rachricht von dem Verlust dreier deutscher
Schiffe ist frei erfunden._

ver Kampf um die Dardanellen.
Konstantinopel, 10. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Große Hauptquartier gibt bekannt : An der Dardanellenfront
wiesen wir am 9. August nördlich A r i B u r n u von neuem
einen feindlichen Angriff ab und fügten dem Feind schwere
Verluste zu. Weiter nördlich vertrieben wir den Feind durch
einen kräftigen Angriff am Ufer; wir nahmen vier Offiziere
und 60 Mann gefangen und erbeuteten zwei Maschinen¬
gewehre, ferner heliastatische und Telephonanlagen und eine
Menge Waffen. Bei Ari Burnu  eroberten wir auf dem
linken Flügel durch einen Basonettangriff «inen Teil der vom
Feinde in den letzten Tagen besetzten Gräben zurück. Bei
Sedd - ül - Bahr  besetzten wir auf dem linken Flügel einen
großen Teil eines Grabens, der sich abgesondert zwischen uns
und dem Feinde befand. _

prozetz auffenberg.
Wien, 10. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Wie amtlich

mitgeteilt wird, fand am 3. und 4. August vor dem Wiener
Divisionsgericht die .Hauptverhandlung gegen den General
der Infanterie Moritz v. Auffenberg statt . Hierbei wurde
dieser von der Anklage rechtskräftig freigesprochen,  er
habe die Sicherheit der Armee dadurch gefährdet, daß er im
Herbst 1912 während der Tagung der Delegationen in Buda
t«est geheim zu haltende Dispositionen über militärische
Defensivmaßnahmen der Monarchie dem in Wien wohnhaften
Obersten des Ruhestände? Heinrich Ritter von Schwarz , der
davon keine Kenntnis haben sollte, um ihm materiell auszu¬
helfen, sowie absichtlich in der Weise mitgeteilt habe, einmal,
daß er ihm am 18. November 1913 eine verschlossene Karte des
Inhalts zngesandt habe, es sei die teilweise Mobilifierumg im
Norden wahrscheinlich, und sodann, daß er ihn am 21. Nov
1912 unter Bekanntgabe der Kommandanten des 1.. 10. und
11. Korps über eine vom .Kriegs-Ministerium am selben Tage
nach allerhöchster Genehmigung beschlossene Erhöhung des
Friedenszustandes bei den Tnippen und Anstalten der er-
wähnten Korps telegraphisch benachrichtigt, und somit das
Verbrechen der Hintansetzung der Dienstvorschriften im all
gemeinen begangen habe.

Schutz oder Bekämpfung der Heimarbeit?
Eine Konferenz zur Erörterung von Fragen de» Heimarbeiter,

schütze? fand am 3. August in Berlin auf Einladung der Auskunft,
stelle für Heimarbritreform. Berlin, Nollendovfstraße 29/30, statte
an der Vertreter der verschiedenen Gewerkschaftsrichtungen, de»
Dursaus für Sozialpolitik, der Gesellschaft für soziale Reform und
des Ständigen Ausschusseszur Förderung der Arbeiterinteressen
teilnahmen. Den Vorsitz führte Professor Francke (Berlin ).

Die Verhältnisse in der Heimarbeit weisen in letzter Zeit eine
erhebliche Verschlechterung auf, und auch die Zukunftsaussichten sind
nicht minder traurig . Trotz der allgemeinen Teuerung , die den
meisten anderen Arbeitern wenigstens bescheidene Lohnaufbesserungen
brachte, sind die Löhne in der Heimarbeit gleich geblieben, wo nicht
gesunken. Namentlich die zahlreichen Frauen und Witwen der
Kriegsteilnehmer und die Kriegsbeschädigten, die einen gewissen Rück¬
halt an ihrer Rente haben, drücken mit ihrem billigen Arbeitsangebot
auf die Löhne. Angesichts der starken Vermehrung der Heimarbeit
im Kriege und ihrer mißlichen Lage erscheint ein kräftiges Eingreifen
der maßgebenden Behörden dringend geboten. Sind doch heute fast

Jahre nach Inkrafttreten des Hausarbeitsgesetzes die wichtigsten
Bestimmungen desselben aus Mangel an Ausführungsverordnungen
des Bundesrats nicht in Tätigkeit. Weder sind die dort vorgesehenen
Lohnbücher und Lohnlisten in Kraft gesetzt, noch ist auch nur ein ein¬
ziger Fachausschuß errichtet. Die Forderung , nun endlich das aus¬
zuführen , was vor Jahren die gesetzgebenden Körperschaften be.
schlossen haben, ist durchaus berechtigt. Allerdings enthalten die
Fachausschüsse nicht das, was allein wirksam das Elend in der Heim¬
arbeit steuern kann, die Befugnis, die Löhne rechtsverbindlich fest¬
zusehen, und ihre Machtvollkommenheiten sind nur sehr gering,
wesentlich begutachtender Natur ; aber wenigstens diese bescheidenen
Möglichkeiten sollten benutzt werden. Scharfen Widerspruch er¬
regten die Ausführungsverordnungen zu den Fachausschüssen, durch
die eine Vertretung der Heimarbeiter durch Arbeitersekretäre so
gut wie ausgeschlossen ist. Es wurde sestgestellt, daß diese Verord¬
nung im Widerspruchmit den Erklärungen der Reichsregierung vonr
November 1911 steht, in der ausdrücklich eine weitherzige Auslegung
versprachen war. Die Frage der Mitwirkung der Arbcitersekretäre
bei allen Arbeiterangelegenheiten ist durch den Krieg grundsätzlich
erledigt; sie sind ein unentbehrlicher Faktor der Durchführung von
Arbeiterschutzgesetzen.

_Sodann wurde die Frage der Heimarbeitslöhne bei öffentlichen
Lieferungen erörtert . Die mannigfachen und anerkennenswerten
Bemühungen, namentlich der Militärbehörden , dem Lohnwucher cruf
diesem Gebiete entgegenzutrcten, werden vielfach leider durchkreuzt
durch die zahlreichen Zwischenpersonen, die sich zwischen den, die
Lieferung übernehmenden Unternehmer und den Heimarbeiter
schieben, durch die Unkenntnis der Heimarbeiter und den Mangel an
Oeffentlichkeit der Löhne. So finden sich an denselben Orten Lohn«
Verschiedenheiten von 100 Prozent und mehr. Die in manchen Liefe»
rungsverträgen âufgenommene Formel, daß die „ortsüblichen" aber
„anständige" Löhne gezahlt werden sollen, ist in der Heimarbeit so
gut. wie wirkungslos; notwendig ist eine genaue Festsetzung der
Stücklöhne und Veröffentlichung derselben durch Aushang in den
Räumen , wo Heimarbeit aurgegeben und angenommen wird. Nur
wenn der Heimarbeiter genau weiß, was er zu fordern hat, wird die
Absicht, ihm zu anständigen Löhnen zu verhelfen, verwirklicht werden.
Auch wurde die Ausdehnung des Lohnschutzes auf die nicht bestellte,
sondern gekaufte Ware gefordert. So wurde von dem Vertreter
des Tabakarbeiterverbandes darauf hingewiesen, daß in der Tabak-
in'dustrie die Heeresverwaltung die Ware nicht bestelle, sondern fertig
kaufe.

Zum letzten Punkt der Tagesordnung , der Bekämpfung von
schwindelhaftenAngeboten von Heimarbeit und schwindelhaften Un-
terrichtskurfen, wurde eine ausgedehnte Agitation in der Oeffent-
lichkeit vorgeschlagen. Zur Ausarbeitung und weiteren Vertretung
der in der Konferenz mit großer Einmütigkeit beschloffenen Forde¬
rungen zum Schutz der Heimarbeiter wurde eine sechsgliedrige Kom¬
mission gewählt.

Man sollte sich gar nicht so große Mühe um die Erhaltung der
Heimarbeit geben, sondern jeden Anlaß, den der Krieg bietet, dazu
benutzen, die Heimarbeit in die geregelte Werkstättenarbeit über¬
zuführen , lind dazu gibt es reichlich Gelegenheit bei Arbeitsver¬
gebungen usw. Für die dennoch noch verbleibende Heimarbeit ist
natürlich kräftigster Arbeiterinnenschutz nötig, viel eingreifender,
als ihn die oben brichteten Beschlüsse der Berliner Konferenz dor-
sehen. Namentlich eine stramme Inspektion der Heimarbeit tut
vonnöten. _

Line überflüssige Reichztagrarbeit.
Für den nächste Woche tagenden Reichstag wird eine Ge¬

setzesvorlage„zum Schutz der Krankenpflegerinnentracht" an¬
gekündigt. Eine überflüssigere und rückschrittlichere Arbeit
konnte man dem deutschen Parlament in diesen ernsten und
derantwortungsreichen Tagen nicht zumuten ! Sie wird hof¬
fentlich vom Reichstag einfach abgelehnt. Er hat Besseres und
Wichtigeres zu tun.

die Wände abzukratzen und gründlich mit „Insektentad " zu
beschicken. Dann wurde die Vorschrift erlassen, daß nur in
sauber und ordentlich befundenen Läden Waren verkauft wer¬
den dürften . Dos half! Stärker als die Gewohnheit an
Unsauberkeit war der Erwerbssinn. Schrubber , Besen und
Scheuertuch kamen zu ihrem Rechte. Dieses notwendige Hin¬
einfügen in neue Verhältnisse mochte unbequem sein, aber es
blieb doch ziemlich schmerzlos. Dagegen traf der Versuch,
eine andere russische Gewohnheit zu erhalten , verschiedene
Leut« an der verwundbarsten Stelle . Ihrem Wunsch, beim
Bezug von Waren oder sonstwie bevorzugt zu werden gaben
kluge Leute Ausdruck, indem sie „versehentlich" Geldscheine
auf den Schreibtisch legten. Das hörte aus, als die Folgen
bekannt wurden, die diese Destechungsversuche nach sich zogen
Sie bestanden nämlich darin , daß zu dem Geldschein noch eine
ordentliche Geldbuße geopfert werden mußte.

Dank der getroffenen Maßnahmen kann man di«
Seuchengefahr jetzt als ziemlich beseitigt betrachten. . Die
Vorschrift der Hof- und Straßenreinigung , der Beschickung
der Straßenrinnen und sonstigen verdächtigen Orte mit
Kalkmilch oder Chlorkalk, muß selbstverständlichauch weiter-
hin peinlichst beobachtet werden. Eine Aenderung ist auch
im eigentlichen Straßenleben eingetreten . <&§ ist merklich
stiller und ruhiger geworden. Einige Verfügungen griffen
hier ordnend ein. Sie verscheuchten einen Teil der prome¬
nierenden Damen und Kinder in schulpflichtigem Alter . Man
hat für letztere die Zwangsschule eingeführt . , Run müssen,
ob die Eltern wollen oder nicht, auch die Polenkinder im Âlter
von 7 bis 13 Jahren lesen und schreiben lernen . Für 6jährige
und .Kinder über 13 Jahre ist der Schulbesuch fakultativ ^ Für
die unteren Klassen werden Studenten als Lehrer beschäftigt:
sie bekommen selbstverständlich Gehalt . Das sind so einige
der Maßnahmen, die Suwalki ein stark verändertes Gepräge
gegeben haben.

Keine nach außen merkbare Wirkung hat die Einführung
einer Steuerordnung , der Schlachwiehuntersuchung, . die
durchgeführte Entlausung und Impfung der Zivilbedölke-
rung , die jetzt mnd 12 OOO Köpfe zählt, gehabt. Heute aller¬
dings sind einige taufend Menschen mehr in Suwalki . In
langen Zügen strömen sie im Sonntagsstaat seit der frühesten
Morgenstunde von allen Seiten in die Stadt herein. Es sind
vorwiegend Polinnen in weißen und bunten Kopftüchern, in

dunklen und grellfarbigen Röcken und kurzen Jacken. Sie
wandern zu den Kirchen. Aber erst am späten Nachmittag
suchen die letzten ihr Heimatsdorf wieder auf. Sie beschauen
sich die Veränderungen in der Stadt , bestaunen das militäri¬
sche Getriebe, machen Einkäufe. Einen guten Tag haben die
Händler , die auf dem Platz vor der Kirche in ihren Verkaufs -
ständen Rosenkränze, Heiligenbildchen, Amulette , Medaillen,
Gebetbüchlein. Kirchenkerzen u?w. verkaufen. Es ist alles
minderwertiges billiges Zeug. Je bunter es sich präsentiert
um so lieber wird es gekauft.

Manche der Neuerungen wird von einzelnen Leuten
sicherlich als unbequem empfunden, aber daß von Deutschland
bereits 90 000 Mark für die Armen der Stadt herüberkamen,
und die erlassene Bekanntmachung, daß alle nach dem 31.
März ausgestellten Gutscheine nun eingelöst werden, hat kaum
irgendwo Unwillen erregt . Die Einrichtung der ärztlichen
Sprechstunden und die Errichtung besonderer gutausgestatte-
ter Krankenhäuser für die Zivilbevölkerung wird ebenfalls
als Wohltat empfunden. Die Angst vor dm Russen, die be:
meinem ersten Aufenthalt in Suwalki noch die Bevölkerung
in ihrer Stimmung herunterdrückte, scheint ziemlich ver¬
schwunden zu sein.

Dü well,  KriegsberiLterüottcr.

Zeankstitter The« « .
«D i e ft I « i n ft ä b te r " von Kotzebue.

Neuein ft udierung im Schauspielhause.
Wenn gestern abend das Publikum des Schauspielhauses den

„Kleinstädtern" Kotzebues seinen heiteren Beifall schenkte, so hat
es damit den Darstellern des Stückes, wie dem Leiter der Auffüh¬
rung , Herrn Martin,  nur den schuldigen Dank erwiesen. Ich
erinnere mich- dasselbe Stück dieses Frühjahr in den Berliner
Kammerspielen gesehen zu haben und finde, daß ein Vergleich der
beiden Aufführungen sehr zugunsten unserer Frankfurter auS-
fällt. Im allgemeinen hält sie sich fern von den jetzt so beliebten
Uebertreibungen, obwohl trotzdem noch manches in dieser Hinsicht
zu bessern wäre. Besonders Frl . R o m i n möchten wir zu bedenken
geben, daß man lachen und sich lustig machen kann, ohne zu prusten,
und daß die Jungfer Sabine doch eigentlich ein wohlerzogenes jun¬
ges Mädchen aus einer Honoratiorenfamilie vom Lande ist, und
kein Schulmädel, das hinter dem Rücken des Lehrers herausplatzt.
Sie weih ja anch bei Gelegenheit ihre damenhafte Würde dem un¬
gestümen Liebhaber gegenüber recht nett zu wahren. Alles in allem
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Dir Schwesterntracht der deutschen Krankenpflegerin ist
ern Rest aus der geschichtlichen Entzoicklnng dieses anfangs
fast ausschließlich geistlichen Berufs . Ti« ist dem Mittelalter-
lichen Ordensgewand der Klosterfrauen nachgeahmt. Dunkle,
schwere, Hangende Gewänder sollen die Korpersormen ver¬
bergen, steife Binden Kopf und Ohren gegen die Eindrücke der
Welt verschließen, die Brust soll wie mit einem Brett flachge¬
drückt werden. Die evangelischen Diakonissenbäuser haben
Teile dieser Tracht übernommen, das Rote Kreuz und neuere
Schwesternhäuser haben gemilderte Trachtenformen fortge-
führt , ^ mmer und bis heute war der Zweck der Tracht, die
Krankenpflegerinnen mit einer Uniform als dienenden Stand
von anderen zu unterscheiden und sie so zu feiuweitönien, daß
sie m dem Tragen der Tracht eine gewisse auszeichnende Ent-
schadrgung für ihre Berufsmühfale sahen. Man hat dies auch
so ausgedcuckt, daß die Tracht die Berufshingabe starke. Das
ist natürlich rmmer unrichtiger geworden, je mehr die Kran-
kenpflegemn mit dem Fortschreiten der Gesundheitspflege und
M ôizin sich technische Kenntnisse und Fertigkeiten aneignen
wußte . Da entscheidet ihr Talent , ihr Geschick und ihr Wissen
Mr me Pflege, und außerhalb ihres Berufs hat sie den An-
spruch darauf , migezeichiret und frei durchs Leben zu gehen,
wre an^ re auch. Die Tracht ist sogar in der Pflege selbst zu
einern Hindernis einwandfreier Berufsbetätigung geworden,
^in Kranken- und Operationssaal find glatte , aseptische Wasch-
kwider und Kittelschürzeneine Notwendigkeit, für die Tracht
ist überhaupt kein Platz mehr. Und sie nur nach der Arbeit zu
tragen , damit die Pflegerin als solche erkannt werde, kann
nwn wrn keiner Frau mehr verlangen. Der Trachtenunfug
hat sich auch zur Reklame ausgewachsen. Privatpflegerinnen
glauben ihr Geschäft durch die Tracht aufbessern zu können,
ersttzen aber mit ihr die bessere Ausbildung nichts und zweifel-
haste Gewerbe der Großstadt decken sich schon mit der kokett
zngestiitzten̂ Tracht. Da soll man sie aber nicht schützen, son¬
dern besstwanken und abschasfen. Gegen Betrugsdersuche mit
der Tracht die man ja gerade erst durch den „Schutz" wertvoll
mochch reicht übrigens auch die heutige Gesetzgebung aus.
m cinnJP* öat das preußische Abgeordnetenhaus am
81. Februar v. ^ dre Frage infolge eines konservativen und
mnes ZentrumS-Antrags erörtert . Der Minister erklärte, her-
stellen üeße sich der Schutz der Tracht nur mit einem straf-
gesetzlichen Verbot (§ 360 Ziffer 8) des unbefugten Tragens
staatlich anerkannter Berusstrachten. Das Verbot wurde noch
nnht ausgesprochen. Inzwischen hat eine sachkundige Frau.
Charlotte von Caemmerer, die selbst praftische Krankenpflege-

ssi lhrem auch sonst sehr lesenswerten Buch „Der Be-
«Mampf der Krankenpflegerin" (München und Leipzig,
kfttö^ Dnncker & Humblot, 158 Serien ) auch diese Seite der
Fr ^ e gnlndlich besprochen. Ihr Buch ist der erste Versuch

v wchenfchaftlichen Methoden begründeten Bearbei-
wr ^ der Pflegeriimenfrage . Es läßt sich kaum gegen ihre
geschrchtliche Darstellung, von dem allmählichen Ueberflüssig-
werden  der Tracht und gegen ihre Schlußfolgerungen etwas
ernwenden. Dre letzteren lauten:

noch als diese rein beruflichen , hygienischen «nd medi-
^und « ist dre ethische Forderung , mit der historisch über-

^ftrren Krrmkenpflegetrncht rruszuräumen. Die Verufttrariken-
erweckt in der Schwesterntrocht falsche Vorstellungen . Das

Publik um erwartet , in ihr die asketische barmherzige Schwester ver-
gangener Zeiten zu stnden and sieht seine Erwartungen dann nicht
erfuCt. ^ Der Nerufsstolz der Krankenpflegerin sollte ihr verbieten,
die Fracht M tragen . Die BcrufSkrcmkenpflegerin sollte der Welt
durch ihre Befreiung von der Tracht zeigen , daß die Hingabesäbig-
kert, einen entsagimgSdollen Beruf freudig au^ ,u,llben. nicht an
äußere Dmge gebunden ist . sondern tief m der weiblichen Natur
begründet siegt . Wer an der Entwicklung der Berufsethik der Kran-
kmpflegercnnen arbeiten will , nwß vor allem helfen , den alten

dem rn erster Linie die Krankenpflegerinnentrocht gehört,
zu befertrgen . Krankeupflegermuentracht ist ein Unding . Sie ist
Symptom und Mittel der Rückständigkeit. Schwesterntracht hatte

it nn- « n Me Stelle bn  persönlichkeit - losen Schwester tritt
?rau . dre entwickelte Krankenpflegerin . Für sie

^ wie für den Arzt - alles andere ist überlebt
mrd schädlich. Ich kann mir eine Zeit denken, der die .Kranken-
gflegextimenttadH sonderbarer Vorkommen wird als die zwanzig
Rocke auf dem Leibe der Bäuerin ." 0 8 B

c?  wohl kaum nöttg . daß der Reichstag m solcher
gf “ noch ferne Kraft cm die Bewahrung und Befestigung des
schon locker gewordenen Zopfes hängt.

HmrpMatt der „DorkSfttmme"

Englischer Handel im Juli.
London, 11. Aug. (SB. B- Nichtamtlich.) Nach dem brittschen

H« rdelSauSweiS betrug im Juli die Einfuhr 78 548 147, die Aus-
suhr^ ^ ? t1 Pfund Sterling . Dir Einfuhr nahm gegen Juni
E ^ « lllro« ab, die Ausfuhr nahm um 1% Millionen zu. Gegen
Juli 1814 nahm die Ausfuhr um 8 888 889 Pfund Sterling oder 81.8

«b. wahrend die Ernftchr um 18171668 Pfund Sterlfng
oder 27ß  Pro zent zuncchm. Die Kohlenausfnhr nahm fast um XVi

*) In den Rheinland« , wünschen einige Oberinnen , daß die
Bflegerinneu die Tracht auf der Straße deshalb nicht tragen , damit
sie nicht de, etwaigen Anfällen in Anspruch genommen werden , ohne
d,« notige Ausbildung zu haben und dadurch mehr zu schaden, als
zu nutzen.

w«n :'s ein sehr vergnüglicher Zeitvertreib für Aug ' und Ohr , dessen
Urhebern, unter ihnen besonders der Sängerin Frau König  und
Herrn Impekoven,  man gern dankt.
. JL0* 2? harmlosen Heiterkeit, di« aus den Quellen unserer
deutschen Vergangenheit geschöpft war . prallte man beim Verlassen
£ -8 Schauspielhauses mit der unerbittlichen Gegenwart und harten
Wirklichkeit zusammen : Soldaten marschierten unter Musikklängen
von emer Uebung heim nach der Kaserne durch die nächtlich belebten
Straßen . - — L h.

Schnapskueipe und Buch laben.
Es ist bekannt, daß man in Rußland vor dem Kriege durch Per-

leitung des Volkes zum Schnapsgenuß die Staatskassen zu füllen
suchte. Unter den Verordnungen hierüber , die der russische Finanz-
minister erließ , ist nach der „Frkf. Ztg." wohl am eigenartigsten
eine aus dem Jahre 1918 stammrende. in der er mit den einzelnen
Schnapskneipen zugleich die Buchläden der kleinen Städte und Dörfer
verband. Jeder Kneipwirt wurde gezwungen , eine bestimmte An-
zahl . guter " Bücher stets auf Lager zu halten und sie um wenige
Kopeken oder gratis seinen Kunden zu überlassen. Wer andere
Bücher führte , als die von der Regierung angeordneten , setzte sich
schweren Strafen aus und verlor im Wiederholungsfälle das Aus-
schcmksrecht. Die Werke russischer Dichter und Philosophen fand
man in diesen schmutzigen und übelduftenden Buchläden freilich
nicht, sondern nur solche, di« geeignet waren , dem Bolle die Seg¬
nungen der zairischen Regierung deutlich vor Augen zu führen. Be,
stand doch der wahre Grund der widernatürlichen Verbindung einer
Bvanntweinfchenke mit einem Buchladen nicht nur darin, durch den
Schnapskonsum — der sich besonders im Winter infolge der Lese¬
gelegenheit bedeutend steigerte — die Staatseinnahmen zu erhöhen,
sondern auch in dem Bestreben, mit allen Mitteln den auf dem Wege
der Kolportage in die entferntesten Landorte dringenden revolutio¬
nären Schriften nach Möglichkeit entgegeriMvirkerr.

Millionen ab. Bei den Jniuistrieprodnkt« , fand überall Abnahme
statt, besonder» bei Maschinen und Textilwaren . Sei der Einfuhr
ist bemerkenswert , daß mehrfach, wie bei Weizen nnd Fleisch, einem
erhöhten Einfuhrwert eine geringere Einfuhrmenge entspricht.

Der Jahresbericht der Londoner Hcrfenbehörde weift für da»
am 31 . März endende Jahr einen Rückgang der Schiffahrt um
3 973 851 Tonnen auf . Die Abnahme des Werte» der Ausfuhr und
Einfuhr betrug im Hafen von London 3,78 Prozent , in Liverpool
8,77 , in Hüll 19.81, in Manchester 8.87 . in Glasgow 11,82 Prozent.
Die Vorräte de» Londoner Fleischmarkte» gingen im Juli um 19,4
Prozent gegen Juli 1914 zurück.

11 . August 1915

Der Uarlrrvher Maiflugblattprozeß.
der gegen einige Genossen eingeleitet worden war, ist nach einer
Mitteilung der Mannheimer . Volksstimme- durch ein Urteil in erster
Instanz beendigt. Laut Strafbefehl ist von den etwa sechs Auge
klagten jeder beschuldigt, daß er

1. in der Nacht vom 88. April auf den 1. Mai 1915 dadurch
groben Unfug verübte , daß er in verschiedenen Gegenden hiesiger
Stadt Plakate mit der Ueberschrift: . Genug des Krieges ! Gebt den
Völkern den . . anklebte , in denen unter unwahren Angaben über
die derzeitige Lage zum Abbruch des Kriege» ausgefordert wurde,
w« S MMt war , in weitesten Kreisen der Bevölkerung Aergerni»
und Mißbehagen hervorzurufen;

2. diese Plakate zum Teil an anderen Stellen als den geneh¬
migten Anschlagsäulen und Anschlagtafeln, nämlich an Häusern, cm»
boachte, ohne zuvor die erforderliche ausdrückliche Erlaubnis der
betreffenden Hauseigentümer und des Bezirksamts eingeholt zu
haben.

Die vrcklagten wurden wegen des ersten Delikts zu einer Haft-
ftvafe von je zehn Tagen und wegen der zweiten Verfehlung zu einer
Geldstrafe von 5 Mark verurteilt . Auch die Kosten wurden ihnen
auferlegt . _ ’

vermischte llriegsnachrichten.
Die Stick st offkommissiondesDeutschenReichs-

t a g e S hat am Dienstag ihre Arbeiten wieder ausgenommen.
Staatssekretär Helfferich betonte, daß ausschließlich die Ermäch-
"gung zu einem Monopol für den Großhandel oyne Sinschränknntz
de» Kleinhandel « in Frag « komme und eine Verteuerung der Stick¬
stoffverbindungen ausgeschlossen werden solle.

Dom Genfer  Territorialgericht wurde d,r Spionage
p ^ c>z e ß gegen die Italiener Mari und Franceschini , den Schwei-
zer Lardr und die Deutsche Elise Sprenger beendet. Die Angeklag-
ten wurden zu Gefängnisstrafen von 18 , 8 , 6 und 3 Monaten sowie
zu Geldstrafen verurteilt . Gegen die beiden Erstgenannten wurde
auch auf Landesverweisung erkannt. Die Verurteilten batten junge
Deutsche , Frauen und Mädchen, nach Deutschland geschickt, um Au»,
kunste militärischer Natur zu erlangen , die an Italien übermittelt
werden sollten.

Wie die . Times " meldet , ist nach den letzten Statifttken in
bent erften Vierteljahr 1915 die Säuglingssterblichkeit
rn London  um 58 Prozent größer  gewesen als im vorigen
Jahre . Die Zunahme wird auf di« Verteuerung der Milch und
auf den starken Alkoholverbrauch der unteren Volksklafle , insbe
sondere der Frauen , zurückgeführt.

Eine„deutsche" Schmähschrift.
.Im Ausland und auch in Deutschland Wirt, eine Anklage

sch-nft unter dem Titel „ll'aeeuse" (Ich klage an) stark gelesen,
die Dr . Sutor ixt Lausanne Deram&qab und drucken ließ und
dre von einem ungenannten Deutschen stammen soll. Der Der
fasser hat, wie er erzählt , lange Jahre in Frankreich gewohnt
Es ging ihm nahe, ja er hat Tränen darüber geweint, daß in
Baris die vornehmsten Cafes in deutsche Bierpaläste derwan-
dickt wurden , imö als der Krieg ausbrach, weilte er rn Ame¬
rika. Aber bei schwer Rückkehr war die Kriegsliteratur derart
awgeschwollen, daß er trotz unverdrossener Arbeit sie gar nicht
bewältigen konnte. Diese Versicherung glauben wir ihm aufs
W-ort , denn sein Buch trägt die deutlichsten Spuren davon.

Die „Kolm Ztg ." erwidert rbm sehr gründlich und tref-
wnd : Unser „Deutscher" macht eS sich sehr bequem. Da er auf
^ Fußspur von „Times ", „TeinpS", „Matin " und anderer
Blatter des Dreiverband «? einherschreitet, hat er «r auch für
überflüssig gefunden, dpe tiefer liegenden Ursachen des Welt-
ftr^ges eines Blickes zu würdigen. Ti -e jahrHehnbelange Hetz
arbeit der französischen Presse wird mit keinem Wort erwähnt,
von den vielen Milliarden , die aus Frankreich zu -den bekann¬
ten Ẑwecken nach Rußland gewandert sind, scheint er nichts
gehört zu haben; der Panslawism -u? besteht für ihn nickt
wohl ccher widmet er den alldeutschen Ueberschweng-lichkciten
dve gründlichste Aufmersksamkrit; Englands Eifersucht auf die
Entwicklung der Industrie und des .Handels von Deutschland
cesteht̂ nur in der krankhaften Einbildung der verhetzten deut-
scheu öffentlichen Meinung , die Unterhandlungen zwischen
Ervgland und Deutschland über Beschränkung des gegen sei-
tigen Floftenbaues sind nur durch Schuld des letztern erfolg,
los geblieben, wie es ja auch auf den-beiden Fried-enSkonferen-
zen rm Haag die zur Sicherung des Weltfti -edens gemachten
ehrlichen und wohlgemeinten Anstrengungen Englands , Ruß-
larvds und Frankreichs vereitelt hat. Wie dos Buch von Bern-
har-di ausgeschlachtet wird, läßt sich erraten . Unsere Diplo-
mcrten spielen, mit alleiniger Ausnahme von Fürst Jichnowski
die traurigste und erbärmlichste Rolle, während Diviani und
dm Brüder Cambon in ihren Reden und Roten den lltero-
rischm Feinschmeckern die herrlichsten Gerichte vorschen. Auch
Dr . Aulnis de Bourouil , Professor an der Universität Utrecht
der >m „Uftechtsch Dogblad " sich mit der Schrift beschäftigt
hat , geht mit diesem „D-entschen" scharf ins Gericht. Er sagt
u. a.: Ueber die Frage , weshalb Rußland Serbiens wegen
eirven Krieg beginnen wollte — über diese Hauptfrage schweigt
sich-der „Deutsche", der Rußland von Schuld freisprechan null
fast vollständig aus , er scheint sich mit einem Satz begnügen zu
wollen und der lautet : „Es war bei der europäischen Diplo-
matte, ja bei fadem politijch denkenden Europäer ein (Gemein¬
platz geworden, daß Rußland , das mit Serdiem durch die eng¬
sten Bande des Bluts und der Religion und einer zwechundert-
jährigen Geschichte verbunden ist. eine österreichische Dorherr-
schaft über dieses Land, ja selbst einen militärischen Druck
nverna-ls sttllschweigend rmt onsehen, sondern seinen schwäche¬
ren Brüdern zu Hilfe eilen würde." Also: 1. Blutverwandt-
schast. Der „Deutsche" meint Wahrschernlich Rasianverwantzt-
schaft, ein prächtiger Vorwand für Eroberungssucht und Ein-
Mischung. 2. Glaubensderwandtschaft . Die Serben sind grie.
chischarthodox, aber stehen in kirchlichen Angelegenheiten nicht
unter dem Zaren . Gefahr lief also die Religion der Serben
wcht. 3. Zwerhundertjähr !ge Geschichte. Woher nimmt dieser
„Deuftche" die zweihundert Jahre ? Wie schlecht es uni sern»-
historischen Kenntnisse steht, geht daraus hervor, daß er an
eurer anderen Stelle von einer hundertjährigen Geschichte
spricht. Auf ein Jahrhundert mehr oder weniger kommt es
ihm nicht an . Dies ist alles , was er über den Ausgangspunkt
des Streits meldet.

Die Wahrheit ist, haß das Interesse Rußlands für die
Ba-lkanstaaden eipen für Lesterreich mehr und mehr umerträg¬

lichen Zustand geschaffen hat . Im Oktober 1912, beim An.
fang des Ba-lkaukrieges, wurden in Polen gewaltig« russische
H« ve zusammengezogen: Oesterreich-Ungarn war deshalb
(ttmütigt, im Jahre 1918 a-uch feine Arm« zu verstärken, was
ein« Mehrausgabe von 1000 Millionen thronen erforderte.
Als Rußland nach dem Zweck seiner Rüstungen gefragt
wurde, hieß es. daß eS sich nur um eine Prodemobilmachung
und um größere Mobilmachung handle. Die» alles könnt.-
man in dem, amtlichen Stücken lesen: in Nr . 91 des englischen
WeistbuchS steht ausdrücklich, daß Oesterreich nicht fortvährend
in der Zwangslage fein wolle, immer mobil Niochen zu müssen,
wie dies in den letzten fahren geschehen sei — unser „Deut-
scher" hat dies Aktenstück wohl übersehen. An Aeußerungen
des deutschen Reichskanzlers über di« österreichische Mobil-
machung werden willkürliche Lextverändevungen vorgenam-
men; feine Rede am 4 . August im Reichstag« wird vierinal.
iedesma-l anders , angeführt . Ueber die Bedeutung einer
russischen Mobilmachung geht er leichtfertig hinweg; dar Bor-
bist» Englands hat doch bewiesen, daß, wie das Beispiel
Transvaals ergibt , ein ganz einfaches Mittel vorhanden ist,
um einen Nachbar zur Selbstverteidigung und zur Kriegs¬
erklärung zu zwingen: man braucht nur ein grotzes Heer dicht
an der Grenze zusamaneNKuziehen. Wer dos nicht evnsehen
will — und zu diesen gehört auch unser „Deutscher" — . dem
bleibt eS natürlich auch ein Rätsel , weshalb der deuftche Kaiser
in der allgemeinen russischem Mobilmachung eine Bedrohung
der eigenen Sicherheit sah. Der bat auch kein Organ dafür,
um zu begreifen, wie komisch sich di« Aufforderung deS Zaren
an den Kaiser ausnahm , ebenfalls mobil zu machen nnd —
di« Unterhandlungen fortzusetzen. Wer endlich nicht begreift,
daß eine Mobilmachung für einen Handels - und Industrie¬
staat wie Deutschland etwas ganz anderes bedeutet, als für
ein ackerbautreibendes Volk, wie das russische: wer dies nicht
einsiebt und sich dann ärgert , daß die russische Einladung mit
der wiederholten Aussorderung abzurüstm , beantwortet
wurde, — der schreibe über Krregspolittk kein Buch, sondern
kehre nach den Doulepards in Paris zurück.

Di« Entdeckungen, die unser „Deutscher" auf dem Gebiete
der Weltgeschichte gemacht hot, fnck in der Tat merkwürdig.
So soll Gir Edward Grep am Morgen vom Sonntag.
2. August, schon lange gewußt haben, daß die belgische Neu¬
tralität verletzt werben würde — wiewohl erst am Abend
dieses Sonntags der deutsche Gesandte in Diüssel das Ulti¬
matum überreichte. A-ederrnann wußte von dieser Verletzung,
erklärt zuversichtlich unser „Deutscher"; wer von ihr sicher
nichts wußte, war der belgische Minister des Aeußern , der.
wie unser „Deutscher" selbst erzählt, den deutschen Gesandten
am Nachmittag um die Erklärung ersuchte, daß Belgiens
Neutralität nicht verletzt werden solle. Wir wollen den durch
dick und dünn gehenden Ausführungen über die englischen
Gründe zur Kriegserklärurug nicht folgen, unser „Deutscher"
will aber durch die Behauptung , daß Grey von der Neu-
tralftätsverletzung schon arn Sonntagmorgen Kenntnis er¬
halten habe, -di« Tatsache verteidigen , daß Grey an diesem
Sonntagmorgen Frankreich die Unterstützung durch die eng¬
lische Flotte versprochen hakre. Für ein« derartige literarische
Hilfe wird Greh dem Verfasser von J 'accuse schwerlich Dank
wissen, denn wie sollte man sich dann erklären können, daß
Grey noch am Mantogrnitta -g im Unterhaus sagte, daß er ein
Telegramm des belgischen Königs , in welchem das diplomot: -
sche Eingreifen Englands dringend verlangt werde, nicht gut
begreife? Wie sollte man sich dann erklären können, daß Grey
an demselben Montag sich die Frage vorlegte. was denn
eigentlich in Brüssel vorgesallen sei? . v .

Nach unsenii „Deutschen" tragen also dl« Staaten des
Dreiverbands , Frankreich, Rußland und Errgland, am Kriege
nicht die geringste Schuld. „Darum ", so fragt er, „über diese
oder jene Ursache, die England zum Krieg getrieben haben
mag, Erörterungen anftellen ? Ist Europa ein Sittlichkeits-
areopag , um über Heuchler und Pharisäer zu utteilen ?" . . .
Eine solche Frage wagt jemand p _stellen, der in dem von
ihm geschriebenen Buche selbst fortwährend den Richter spielt
aber in dieser Rolle sich gremzenilosester Einseitigkeit schuldig
macht, derm nur die deutschen Staatsmamrer sind der Ziel¬
punkt seiner Beschuldigrmgeii.

Wie beschränkt sein politischer Blick ist. zeigt sein Utteil
über die Haltung Frankreichs . Er klammert sich an die Dor-
fäHc an den Grenzen fest, nennt die deutschen Klagen er¬
funden, die französischenbegründet und schließt daraus , daß
Frankreich nur einen Verteidigungskrieg führ « und niemals
die Absicht gehabt habe, Deutschland anzugreifen . Wir wollen
nichts darüber sagen, daß er den Angriff französischer Flieger
auf Nürnberg am 2. August für eine deutsche Erfindung aus-
gibt ; die Hauptsache liegt ganz anderswo und zwar in der
Antwort , die Diviani dem deutschen Botschafter v. Schön ge-
geben hat, als dieser crm 31 . Juli im Auftrag seiner Re¬
gierung die Frage beantwortet wissen wollte , welche Haltung
Frankreich annehmen würde, wenn Deutschland in einen
Krieg mit Rußland verwickelt werden sollte. Im französischen
Gekbbuch(Nr . 117) findet man darüber das nähere, aber die
ausweichende Antwort Divioms am 1. August fehlt in der
französischen Sammlung , ste-ht aber in den deutscherseits ver¬
öffentlichten Stücken, lieber dieses wichtige Aktenstück wird
in J 'accuse mit keinem Wort vermeldet : wie hätte es auch
von unserm „Deutschen" verwandt werden können, um Frank¬
reich rein zu waschen? Denn Deutschland wußte setzt, was
es von Frankreich zu erwarten hatte.

Unser „Deutscher" hat den starren Blick nur auf Kleinig-
keitm gerichtet, er hat den Advokaten im schlechten Sinn « des
Wortes spielen wollen, ohne das Talent dazu zu besitzen, er
hat Tertveränderungen vorgenommen und sich an willkürliche
Auslegungen gewagt; er hat durch groteske Darstellungen
weltbekannter Ereignisse selbst den arglosesten Leser in Der-
Wirrung gebracht, den D̂urchschnittsleser mit Mißtrauen er¬
füllt und als Anwalt die eigenen Fenster eiuyeworsen.

Sowett Professor d Âukins de Bouronrl . Es ist schade,
daß er nicht auch dovauf aufmerksam gemacht, daß unser
„Deutscher" die Unterschlagungen, die sich Sir Edward Grey
mit den entgegenkommenden Erklärungen LichnowskiS seinen
Kollegen und dem Unterhaus gegenüber zuschulden kommen
ließ; woraus doch hervorgeht , baß Grey don Krieg unter
allen Umständen gewollt hat, mit keinem Wort erwähnt hat.
Dies ist indessen schon in einer andern holländsschen Schrift
von Dr . Koperberg „Was können uns Neutrale die amtlichen
Aktenstücke der kriegführenden Partei « , lehren? " m der
gründlichsten und überzeugerrdsten Weise geschehm, aber man
hat kaum Nottz von ihr genommen, währeud J 'accuse von
der Menge förmlich verschlungen wird.

Aber es werden bekanntlich im Lahr tausendmal mehr
Eicheln als Pfirsiche verseht.
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Gpielpla« der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 10. August, 7 Uhr: .Der Apotheker". Hierauf : „Bastien
und Bastienne". Zürn Schluß: »Die Abreise". 36- Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch, 11. August. 7A Uhr: .Die Fledermaus ". Auß. Abonn.
Ermaß . Pr.

Donnerstag , 12. August, 7 Uhr: .Carmen ". 37. Vorstell, im Don-
nerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 13. August: Geschlossen.
Samstag , 14. August, 7 Uhr: .Manon ". 37. Vorstell, im Samstag.

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 16. August, 7 Uhr: .Die Afrikanerin ". 37. Vorstell , im

Sonntog -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.

Dienstag , 10. August, %8 Uhr: . Die deutschen Kleinstädter ". 36.
Vorstell, im Dienstag-Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 11. August, 6 Uhr: „Don Carlos ". 36. Vorstell, im Mttt-
woch-Abonn. Kleine Pr . _

Donnerstag , 12. August, M>8 Uhr: „Alt-Heidelberg". Auß. Abonn.
Besond. ermaß. Pr.

Freitag , 13. August, 7 Uhr: „Göh von Berlichingen". Auß. Abonn.
Besond. ermaß. Pr.

Samstag , 14. August, Va8  Uhr sLudwig Thoma-Abend) : Zum ersten
Mal : „Die Lokalbahn". Komödie in 3 Akten von Ludwig
Tlhoma. Hierauf, neu einstudiert: „Die Medaille ". Komödie
in 1 Akt von Ludwig Thema. 36. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Neue» Theater.
Dienstag , 10. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ' . Operette in

3 Akten von Hollaender. Ermaß . Pr.
Mittwoch. 11- August. 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette rn

3 Akten von Hollaender. Ermaß . Pr.
Donnerstag , 12. August, 8 Uhr: „Der lachende Ehemann ". Operette

in 3 Akten von Edmund Eysler . Ermaß . Pr.
Freitag , 13. August. 8 Uhr: „Fräulein Dudelsack". (Zum letzten

Male .) Operette in 3 Akten von Nelson. Ermaß . Pr.
Samstag , 14. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette rn

3 Akten von Hollaender. Ermaß . Pr.

SehnmamiXlteater i
8 Uhr : Feltlgfanen “ .

- X- 11  cm * yvc oorrcm : v "grrccc

UNSERE MARINE
Beste 2 Pfg.Cigarette

Deutsches Fabrikat
Trustfrei

GEORG A . J ASM ATZ I AKTIENGESELLSCHAFT
r v x m c t icrrccsri : ^ rfcrrfttrcrcgct

Gasthaus
oder Mechaniker

für Schalttaftlarbeilen.

Frankfurta. M., Neckarstr. 11Loks Zeil und Friedberger Strasse. in bekannt guter Qualität sind ab
nnei -stati vormHTüchtige Rohrleger,

Schlosser, Spengler
u. Installateure W.
Fmksmter GLsgesklls-ast

cbernrainstragc 40. 1385

Vsrtr .: 0 . Tadvig ,Frankfurt ». dl. in den unten verzeichneten Verkaufsstellen
erhältlich.Spezial rAusschank der

auerei Henninger
Wirtschaft Parterre und I . Stock.

$iir Packer,
Transportarbeiter,
Tapezierer *
Kleister

Ist wieder vorrätig In altbewährter
Qualität

1 « Uv 40 Vs«.

Bekannt gute , preiswerte Küche.
Wir suchen nach Bayern
einen Ersatz für unseren
demnächst zum Heeres¬
dienst einrückenden

Mittagessen 12—3 Uhr zu 70 Pfg. und höher.

Frühstück und Abendessen in reicher Auswahl.
1382

Cabliau?hne Kopt
Berger Str . 26
Waldschmidtstr . 70
Speyerer Str . 14
Darmst . Landstr .75
Fahrgasse 18
Griineburgweg 78
Fichardstr . 34
Gutleutstr . 109
Eekenheimer Landstr.57
EsehersheimerLandstr.92,

Hanauer Landstr .32
Baugraben 16
Spohrstr . 2
Taunusstr . 33
Brücken str . 48
Luisenplatz 23
Mainzer Landstr . II7
Mainzer Landstr .3 !3
Schweizer Str . 72
Schweizer Str . 28

In unseren hiesigen Verkaufs - >
stellen eingetroffen:

1 Waggon la Bühler ^

Zwetschen
für Buchdruck - Walzen

schwarz und bunt t» Stücken zu
30 , SO u . 100 Pfg.

Siegellack und Packlack. Signier-
sanberr und Pinset.

farbenhansjenisch

Zuverlässige,gewissenh af te
Bewerber mit langjährigen
Erfahrungen wollen sich
melden bei 1888

Gr . Hlrschnraben 14 . WM0

C> ür Stadt und La» d werde» » och
O tüchtig«, redegewandt« Leut»
gesucht, welche Privatkundschaft be¬
suchen. Hoher Beibtenft , leicht vcr-
kä usltch. Zuerst . Rennbabnstr . 14p.

' In allen Filialen
solange Vorrat reicht:

^ Pfund
i Feinste Metzer
Mirabellen . p*™*32^
Geleeäpfel . 10 48/
la Essbirnen . 22 */
la Tafel*Aepfel ^a  18 und 22 -l

von Knochen , Lumpen , Flaschen
Papier, « m Ginstampsen 6274

Spottbillige
Packe neuer MWenschuhe
von 85 bis 38. Moselstr .6, Hochpt. ^

2 Pfund 25 Pfe- 1386

Gelee - Aepfel 10 ptd . 38 pt g.mit Zndehbr , 1 Stall mit Keller , bi»
zum 1. September zu vermieten.
Steinbach i . Taunus , Gartens» . SS.
lürotzes leeres Zimmer , 14 Mk., zu
G verm. Ostendstrast« 88, 3. St.

V̂ üscststotte , Musselin,
Wollstoffe , Llusenstokke,
kkockstoste , Kostümstokke

bis zu «O °|o
,9i unter Preis!

Von Obstkonserven neuer Ernte frisoh
einpetroffen:

i pfnnd.Doaen Erdbeeren • • • 85
i pfund-Down Kirschen . 70 j

Besonders geeignet rum Feldpostversand. Die für ausgebildete und unausge-
btldet« Landfturmpsttchttge geltenden

mllitärijchen Bestimmungen.
«uir »f, Musterung , Einberufung,
Reklamation , Zurückstellung, Unab¬

kömmlichkeit.
Preis « VPsg . AuSwürt » PortoS Pf,.

Neuer Himbeer -Sirup
garantiert rein, Pfund 65 4

'WÄ 1 . 30 K75,
kleine Feldpostflasche, 140 gr netto , 36 i

Zitronen-Limonade -Würfel
Marke „Zitronen frisch “ Würfel 10

Gibt durch einfaches Auflösen in Wasser eine er¬
frischende Zitronen-Limonade. Für den Feldposfr-

vers&nd sehr zu empfehlen.

Feine Pralinen
Pfund 22 , 25 und 35 1̂

Schokolade ' Plätzchen
»/<Pfund 35 -̂ 1384

Zeit 84 , 1. St.
neben Neubau Fuhrländer.
Kein Laden . Wenig Spesen.

Kroster t̂zirfchgrabe« 17
Bertha von Suttner

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 1.—, drosch. 80 Pfg

Auswärts Porto 20 Pf,.

BOhMülMsLslksittMe
Frankfurt «. Vt. , » *. «irschgr . 17^/^ Tzeilpalast)^

Höchster Anzeigen.
Jean Treutel Wtw.

Zigarrenhandlung
Höchst a . M ., Hauptstr. 75.

Jeden Donnerstag : MetzelsuppeDamenbinden.
Her»»«-Suspenso », verkamst billig.
Kran Heiss , Frankfurt a . M.
Moselstr . 21,1 . Bert n . aus « . nlM

Freie Turner-Yeremifcung: Höchst a. M
E. G. m. b. H.

Wir suchen per sofort zur Aushilfe als Stütze des Geschäfts,
führers eine tüchtig« l38v

. - - — Vureauhilfe
(Kaufmann bevorzugt ). Bei gutem Eiuarbeiten ist Aussicht für bauern de
Beschäftigungvorhandeu Schristl .Angebote unt . Augabederseitherigen
Tätigkeit, des Alters sowie der Gehaltsausprüch « an die Geschäftsstelle
Sprendlingen , Kr . Oflenbach, Hauptstr . 49, bis zum 20. August erbeten.

Ml achrol.
Wir machen hiermit die traurige Mitteilung , dass unser

treuer Turngenosse

Oeorg Kiersbergei *, Gefreiter
am 21. Juli im Alter von 23 Jahren im Feindeslande fiel.

Sein Andenken werden wir in Ehren halten.
1381 »er Vorstand.Verkaufsstellen in allen Stadtteilen

Wasche
mit
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